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Marita Krauss und ihr Team legen hier eine Bilanz von 15  Jahren 
Lehrstuhlarbeit vor: von Lehre, Forschung, Publikationen und 
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„Augspurg, die hochberuehmpte vnd weitbekannte Statt, artlich in Grund 
gelegt“, 1588, Holzschnitt von Sebastian Münster



99Marita

Forschungsschwerpunkte  sind  nichts  ohne  die  Personen,  die  
sich ihrer annehmen. Ebenso verhält es sich mit Institutionen. 
Einen Lehrstuhl prägen die Personen, die an ihm arbeiten und 
in ganz besonderer Weise diejenige Person, die eine solche Insti­
tution leitet: Marita Krauss. Oder kurz: Marita!

Claudia Haase 

Intermezzo im Zwei-Städte-Staat Bremen – ein  
nicht-wissenschaftlicher Beitrag

Tatsächlich kann ich so gar nichts Wissenschaftliches zu dieser 
Publikation beitragen. Über die unzähligen Aufsätze, Vorträge, 
Publikationen, Radiosendungen, Interviews, inklusive ihrer Ex­
pertise als „Dackelhistorikerin“ (und -besitzerin) und dergleichen 
mehr, werden sicher viele der für diese Festschrift Auserwählten 
zur Genüge berichten und sie wissenschaftlich auswerten.

Doch auch mir sind das Werk und Wirken von Marita Krauss, 
das Ausmaß, die immense Menge an Aktivitäten nicht entgan­
gen. Habe ich doch vor ihrer Augsburger Zeit für sie als Fremd­
sprachenassistentin gearbeitet, an der Universität Bremen, wo 
Marita Krauss ab 1997 zunächst als Hochschuldozentin, später 
apl. Professorin, zudem als Vertretung der C3-Professur „Frühe 
Neuzeit“ tätig war. Sie hat frischen Wind in den Studiengang 
Geschichte gebracht, wo à l’époque die Frauen in der Status­
gruppe der Hochschullehrer.innen noch nicht präsent waren.

Neben dem administrativen Kampf im Haushalts-Notlage-
Land Bremen sind mir die unzähligen Stunden in Erinnerung, 
in denen ich Anwesenheitslisten der Studierenden erstellt, aber 
vor allem auch viel Zeit in Interview-Transkriptionen (damals 
noch von Kassettenaufnahmen) sowie die technische Hilfe bei 



100 der Herstellung von Druckvorlagen investiert habe, inklusive 
einer großen Portion an Engelsgeduld bei allen Verzögerungen 
und Komplikationen, die sich dabei einstellten, gehörten die 
Computerarbeitsplätze doch zum Neuland.

Ein wahrlich historischer Moment fiel in Marita Krauss Bre­
mer Zeit: Am 19.01.2000 fand die erste Mitgliederversammlung 
des neu gegründeten Instituts für Geschichte statt, zu der sie als 
interimistische Sprecherin eingeladen hatte, inklusive Hinweis 
auf Wahlen der stimmberechtigten Mitglieder: „Und für das 
Gelingen unserer Arbeit ist das Engagement und die Zufrieden­
heit der Verwaltungskräfte eine zentrale Voraussetzung“. Sie 
hatte gleichermaßen die in der Verwaltung arbeitenden Men­
schen und deren Wohl im Blick und mit ihnen, nicht über sie 
gesprochen. An dieser Stelle möchte ich es nicht versäumen, 
auch herzliche Grüße von Olaf Thöle zu übermitteln! Ebenso 
schauen mich immer noch große staunende Augen an, wenn 
neue Wissenschaftler.innen an die Uni Bremen kommen und 
erfahren, dass einst auch Marita Krauss bei uns gelehrt hat.

Doch warum hat Marita Krauss die Stelle an der Universität 
Bremen angenommen? Machte sie sich einst auf den Weg in die 
Stadt an der Weser, wie die Bremer Stadtmusikanten, um ein 
besseres Leben zu finden? Oder um die Stadt Bremerhaven 
näher kennenzulernen, von wo aus viele Menschen nach Ame­
rika aufbrachen, oder wollte sie den zahlreichen Einzelschicksa­
len nachgehen? Oder schlicht um die Fenster mit Szenen aus 
dem Leben St. Ansgars in der St. Ansgarii-Kirche, die ihr Stief­
vater, der Künstler Helmut Ammann, einst geschaffen hat, täg­
lich bestaunen zu können?

Während ich so darüber nachdenke, wird mir klar – und ich 
werfe einfach mal die These in die Welt: Bremen war der Grund­
stein, Augsburg die logische Schlussfolgerung! Einen Bezug 
zwischen Augusta Vindelicum, einer der ältesten Städte 
Deutschlands, und dem im Vergleich dazu jugendlichen nord­
deutschen Bremen herzustellen ist zunächst nicht gerade ein­
fach. Aber bei dem Blick auf die beiden Universitäten, lassen 
sich doch Gemeinsamkeiten erkennen: 



101Beide Unis verstehen sich als Reformuniversitäten. Grün­
dungsjahr der Universität Bremen: 1971, das Gründungsjahr 
der Uni Augsburg wird als 1970 angegeben, damit ist sie nur 
unwesentlich älter als die Bremer Uni. Die Anzahl der Studie­
renden, Professor.innen und wissenschaftlichen Mitarbeiter.
innen ist  in etwa gleich.  Und die Architektur beider Unis ist  
vom Funktionalitätsgedanken geprägt (Brutalismus), die alten 
Gebäude aus Sichtbeton …

Auch wenn Augsburg zu den ältesten Städten in Deutsch­
land gehört, so wird das Rathaus in Augsburg erst angeblich im 
Jahre 1260 in Urkunden erwähnt, das erste Rathaus in Bremen 
dagegen sogar schon im Jahr 1229.

Pro Jahr scheint die Sonne in Bremen ungefähr 4,1 Stunden 
am Tag. Augsburg 7,1. Nun ja. Pluspunkt Augsburg!

Und einen Lehrstuhl konnte Bremen nicht bieten, ganz klar 
bot Augsburg im reichen Bayern vielfältigere Möglichkeiten, 
zudem liegt es näher an ihrem Zuhause in Pöcking.

Alle, die Marita Krauss kennen, werden bei den einleiten­
den  Worten  zu  einem  Interview,  die  das  Leben  von  Marita  
Krauss auszeichnen, wissend mit dem Kopf nicken: „Einmal 
vom Starnberger  See an die  Uni Augsburg und dann in die 
Münchner Innenstadt: Marita Krauss hat an diesem schönen 
Spätsommertag schon ihr übliches Fahrpensum hinter sich“ 
(Süddeutsche Zeitung, 29. 09. 2018, „‚Mia san mia‘ ist für 
viele nicht mehr tragfähig“). Die Ausrechnung der, besonders 
in den letzten Jahren, zurückgelegten Kilometer zwingen 
auch professionelle Mathematiker in die Knie, da bin ich mir 
sicher.

Aber so ist sie, wir kennen sie nicht anders: Immer in Eile, 
immer auf dem Sprung, denn es warten noch so viele Projekte 
und Bücher, die fertig werden müssen und die Korrespondenz 
mit ihr liest sich auch so: „… sehr eingespannt, viele Projekte und 
Bücher, die fertig werden oder fertig werden müssen … sitze 
noch in allen Projekten und finde es äußerst unpassend, dass 
bald das Semester beginnt … wir wurschteln und tun … aus X, 
wo wir im Bundesarchiv arbeiten … sitze aber wieder einmal in 



102 einer End-Umbruchsphase und das verlangsamt die Durchfüh­
rung auch bester Vorsätze!“

Aber, es gab daneben auch die „private“ Marita, die sich Zeit 
für einen Tee im Büro nahm oder zum mehrgängigen Menü ein­
lud, inklusive Blick über die Dächer des Bremer Viertels.

Ganz gleich ob es um das Sozialprofil und die Berufsaus­
übung weiblicher Ärzte zwischen Kaiserreich und Republik 
geht, um die Ärztin, Mutter und Zionisten Rahel Straus, um 
Flussgeschichten, die Aufstiege von kleinen Handwerksbetrie­
ben zu z. B. Spezialisten für Sensor- Mess- und Regeltechnik, 
vererbte Kunst, Bier- und Wirtshauskultur, Hofhandschuh­
fabrikanten, den Fehdehandschuh der Lola Montez, Feldafings 
NS-Geschichte oder die Zusammenarbeit bei der Herausgabe 
der Erinnerungen des Herzog Franz von Bayern: Bei der schier 
unendlichen Begeisterung für alle Themen, die Marita Krauss 
im Laufe der Jahre neben der Lehre, der Gremienarbeit oder als 
Frauenbeauftragte in Angriff nahm und, wie es scheint, pausen­
los erforschte, publizierte etc. kommt schnell der Gedanke auf, 
dass die Tage im Süden Deutschlands länger sein müssten und 
mehr als 24 Stunden zählen, denn wie ist das nur zu schaffen?

Ich habe ihr Schalten und Walten jenseits der Bremer Zeit 
stets interessiert verfolgt, nebenbei viel über die neuere und 
neuste,  insbesondere  auch bayerische  Geschichte  gelernt.  Zu 
meiner großen Freude ist der Kontakt nie abgerissen.

Marita Krauss ohne Aufgaben, nur sich dem Nichtstun hin­
gebend – so kann sie sich niemand vorstellen: Sicher hat Marita 
unendlich viele Vorhaben in Planung, denen sie sich nach ihrer 
Zeit an der Uni Augsburg, ganz ohne Lehrverpflichtungen, 
widmen kann und die sich mal mehr, mal weniger mit der bay­
erischen und schwäbischen Regional- sowie Landesgeschichte 
beschäftigen, selbstverständlich wieder ein breites Publikum 
finden und von der Leserschaft begeistert aufgenommen wer­
den.

Liebe Marita, ich bin gespannt, welche Projekte Du nach der 
Pensionierung in Angriff nimmst. Ich wünsche Dir jedenfalls 
alles Gute und hoffe, dass Deine Ideen und Begeisterung für 



103neue  Projekte  jedweder  Art  nie  versiegen  werden.  Und,  wer  
weiß, vielleicht kommt es ja doch noch zu dem ehemals geplan­
ten Band über die Emigranten in Shanghai … wie passend wären 
hier ein oder zwei chinesische Redewendungen. Doch Wünsche 
für einen stillen, untätigen „Ruhestand“ lassen sich schwerlich 
finden. Was in Deinem Fall wiederum vorzüglich passt. Bei mei­
ner Suche nach einem zutreffenden Spruch oder Glückwün­
schen musste ich auf die Hilfe zweier Kollegen zurückgreifen, 
Liu Sijia und Meng Zhongjie aus Shanghai, die sich herzlichst 
meinen Wünschen anschließen! 
莫道桑榆晚为霞尚满, (mò dào sāng yú wǎn wèi xiá shàng 

mǎn): Es ist noch nicht zu spät, die Sonne scheinen zu lassen, 
die Sonne scheint noch immer am Himmel.
今天功成身退未来老骥伏枥 (jīn tiān gōng chéng shēn tuì 

wèi lái lǎo jì fú lì), steht für: In den Ruhestand gehen, nachdem 
man sich einen Namen gemacht hat, fig. eine ältere Person mit 
großen Ambitionen, kurz auch „Heutiger Erfolg und zukünf­
tiger Erfolg im Ruhestand“.

Summa  summarum:  Die  Sonne  scheint  noch  immer  am  
Himmel bzw. es ist noch nicht zu spät, die Sonne scheinen zu 
lassen und Wünsche für heutigen und zukünftigen Erfolg im 
Ruhestand!

Claudia Haase ist Fremdsprachenkorrespondentin am Fachbereich 8 der 
Universität Bremen 


